
DIE GESELLSCHAFTLICHE ORDNUNG DER ALAMANNEN 

l95 Grab 3 von Niederstot­
zingen: ln der Mitte ein 50 
bis 60 Jahre alter Mann, 
zu beiden Seiten je ein Krieger 
vo n lO bis 30 Jahren. Alle 
drei waren schwer mit Spatha, 
Sax und Schild bewaffnet. 

HEIKO STEUER 

Kriegertum1 und bäuerliches Wirtschaften prägten 
das Leben der Alamannen. Waffen zu tragen war 
das Grundrecht der freien Männer, die das Schwert 
oder den Sax im Auftrage des Königs oder Herzogs 
führten, es aber auch bei Fehde und Blutrache ein­
setzten. Die Waffen, die d er Mehrzahl der Männer 
ins Grab gelegt wurden, spiegeln die kriegerische 
Seite des Lebens, während der Alltag mit Land­
wirtschaft und Handwerk nur äußerst selten durch 
Beigaben wie Werkzeug oder Ackergerät berück­
sichtigt wird. Die Frauen wurden mit ihrer Tracht 
und den zugehörenden Schmuckgarnituren beer­
digt, selten kamen auch Attribute weiblicher Tä tig­
keiten wie Webschwerter, Webstühle od er Spinn­
wirtel mit ins Grab. Dagegen wurden Männern wie 
Frauen vielfach Ess- und Trinkgeschirr, Gläser und 
Bronzegefäße, Zubehör zum festlichen Gelage in 
das Grab gestellt. 
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Stände und Ränge 
Die schriftliche Überlieferung beleuchtet 

andere Aspekte der gesellschaftlichen Ordnung, 2 

denn die Rechtsaufzeichnungen, der Pactus Ala­
mannorum aus der Zeit des Merowingerkönigs 
Chlothar li. (584-629) oder die Lex Alamannorum 
des Herzogs Lantfrid (709-730), haben ihre beson­
dere Zielsetzung: die Herrschaft über die Alaman­
nia zu sichern und eine Ordnung, nicht zuletzt im 
Fehdewesen, zu erzwingen. Die Gesetze sprechen 
von Mord- und Totschlag, auch von Krieg und 
Raub. Dabei erfahren wir, allerdings erst für das 
frühe 7. und das 8. Jh., dass die Gesellschaft dem 
Range nach gestaffelt war: Es gab Abhängige, Höri­
ge und Sklaven (servi), Halbfreie oder Freigelasse­
ne (liten oder laten) und Freie (liberi oder ingenui) . 
Die Gruppe der Freien war wiederum nach dem 
Range gestaffelt: Es gab den schlichten freien Ala-
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mannen (baro minoflidis), den freien Alamannen 
mittleren Ranges (medianus Alamannus) und den 
hohen Ranges (primus Alamannus). Für die Frauen 
galt das gleiche. 
Damit wird fassbar, was die alamannische Gesell­
schaft charakterisiert, nämlich eben nicht die Zu­
gehörigkeit der Familien zu einem rechtlich streng 
definierten Stand, etwa zum Adel, sondern eine 
Position in der Gemeinschaft nach Rang und Ver­
mögen, die über Erfolge im Krieg und über wirt­
schaftlichen Besitz erreicht wurde. Der Rang muss­
te immer wieder neu erstritten werden; denn die 
Gesellschaft war durchlässig und durch große so­
ziale Mobilität gekennzeichnet, die auch dem Hö­
rigen, wenn er z.B. im Dienste des Herzogs, Königs 
oder eines Großen stand, Aufstiegsmöglichkeiten 
bot. 
Neben Landbesitz und Reichtum bestimmte auch 
das Amt den Rang im Merowingerreich. Den Her­
zog und später die Grafen stellten die mächtigsten 
Familien, die so erneut ihre Position festigten. Das 
Amt adelte gewissermaßen, und somit gab es Fa­
milien, die adelsgleichen Rang hatten, auch wenn 
dies noch nicht gesetzlich festgelegt und vererbbar 
war. Amtsträger waren in Alamannien nicht nur 
alamannische Große, sondern auch Angehörige an­
derer adelsgleicher Familien aus dem ganzen Me­
rowingerreich, z.B. Franken oder Thüringer. 
In der alamannischen Gesellschaft gab es noch 
keine festgefügten Schichten, sondern Familien­
verbände unterschiedlichen Ranges. Jeder war in 
einen solchen Verband eingebunden, auch der 
Abhängige. Zur Hausgemeinschaft gehörten der 
Familienvorstand, die Ehefrau, Söhne und Töchter 
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296 Die alamannische Gesell­
schaft setzte sich aus Perso­
nenverbänden zusammen, 
deren Angehörige unterschied­
liche Ränge bekleideten. 
Die Stammesrechte geben eine 
Vorstellung dieser Rangunter­
schiede durch die Höhe der 
Wergeldsätze, die Grabfunde 
durch die Menge und Qualität 
der Beigaben. 

297 Spatha, Spangenheim 
und Kettenpanzer im Grab 
von Gammertingen. 
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298 Die gehobene gesell­
schaftliche Position der Frau 
aus Grab 38 von Güttingen 
spiegelt sich in vielfältiger Dei­
gabenausstattung mit kost­
baren Scheibenfibeln aus dem 
M ittelmeerraum und reich­
haltigem Bronze- und Glas­
geschirr. Die im späten 6. Jh. 
verstorbene Dame gehörte 
zu der Familie, die das Dorf 
gründete. 

und je nach Größe des Anhangs Knechte und 
Mägde sowie Handwerker als Hörige. Die Freien 
verbanden durch Heiraten ihre Familien und konn­
ten somit Besitz und Rang erweitern, während die 
Hörigen großer Hausgemeinschaften und später 
der Grundherrschaften nur innerhalb dieses Ver­
bandes heiraten durften. Die Gesellschaft war also 
nicht horizontal in Schichten gegliedert, sondern 
eher vertikal. Neben Besitz bestimmten Königs­
nähe oder Nähe zu den herrschenden Familien so-

wie die Verwandtschaft mit wichtigen Zweigen des 
räumlich verstreuten Familienverbandes den je­
weiligen Rang. Über Landvergabe durch den Kö­
nig und seine Amtsträger entwickelte sich schließ­
lich die Grundherrschaft, wie sie in den Bestim­
mungen der Lex Alamannorum durchscheint. 
Neben den königlichen Höfen gab es die Güter des 
Adels und der freien Bauern und seit dem 8. Jh. 
auch den Kirchenbesitz mit Land und Leuten. Die 
Ortsnamen aus einem Personennamen mit der 
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Nachsilbe -ing(en) verweisen auf die hausherr­
schaftliche Gründung der Siedlungen. 
Die Häupter der ranghöchsten Familien bildeten 
einen Adel, und militärischer Erfolg, Beute sowie 
vom König oder Herzog verliehenes Land ließen 
weitere Rangunterschiede entstehen. Auch die 
bäuerlichen Familien, deren Häupter als Freie zum 
Kriegsdienst verpflichtet waren, hatten nicht alle 
den gleichen Rang inne, sondern wetteiferten um 
Aufstieg. 

Repräsentation und Rang 
über den Tod hinaus 

Die ungesicherte Position der alamanni­
schen Familien in der offenen Ranggesellschaft3 

machte es vielleicht besonders notwendig, über 
Repräsentation und aufwendiges Bestattungszere­
moniell immer wieder die erreichte Stellung zur 
Schau zu stellen. Je nach gesellschaftlichem Rang 
und Vermögen statteten die Angehörigen ihre To­
ten mit unterschiedlich wertvollen Beigaben aus. 
Somit bündelt der Totenkult einige Facetten von 
Rang und Reichtum, und daher erlauben Grabbau 
und Beigaben Rückschlüsse auf die gesellschaftli­
che Position. Da jedoch auch innerhalb einer Fami­
lie nicht alle gleichen Ranges waren, das Familien­
haupt wichtiger war als nachgeborene Söhne, die 
Ehefrau wichtiger als die Töchter oder gar als das 
Gesinde, bietet das Beigabenspektrum kein sche­
matisches Abbild der Gesellschaft. Das Schaubild 
zur Beschreibung der alamannischen Gesellschaft 
ist daher nur eine Näherung.4 
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Während beigabenlose oder ärmlich ausgestattete 
schlichte Gräber weniger wichtige Personen ber­
gen, erlauben aufwendige Grabbauten und reiche 
Beigaben - Edelmetallschmuck, schwere Bewaff­
nung oder kostbare Importgüter - oftmals, adels­
gleiche Ränge zu erkennen. Das hat dazu geführt, 
die Gräber nach den Qualitätsstufen A bis D zu 
staffeln und diese Stufen dann mit gesellschaftli­
chen Ständen zu verknüpfen.5 Diese Einteilung 
darf jedoch nicht den Eindruck erwecken, dass Bei­
gahenklassen gesellschaftlichen Klassen entspre­
chen. Denn einerseits wandelt sich die Beigaben­
sitte im 6. und 7. Jh., andererseits herrschten nicht 
in jeder Landschaft die gleichen Bräuche, und 
schließlich hängt die Ausstattung auch vom Alter 
des Gestorbenen ab. Gläser, im 6. Jh. noch recht 
häufig, gehören im 7. Jh. zu den Seltenheiten; Pfer­
degeschirr und Trensen kommen erst im 7. Jh. in 
größerer Zahl auf. 
Die untere Qualitätsgruppe A bedeutet, dass Män­
ner, wenn überhaupt, nur einen schlichten Gürtel, 
einen Sax oder Pfeil und Bogen mitbekamen, 
Frauen einige Perlen oder ein Messer; Qualitäts­
gruppe B bedeutet bei den Männern schon eine 
komplette Waffenausstattung aus Spatha, Sax, Lan­
ze und Schild sowie einen verzierten Gürtel, bei 
den Frauen reichen Fibelschmuck (im 6. Jh. Bügel­
fibel- und Kleinfibelpaare, im 7. Jh. eine oder 
manchmal auch zwei prächtige Scheibenfibeln), 
Ohrringe, Perlenketten, Gürtelanhänger, Waden­
binden- und Schuhschnallen. Die Qualitätsgrup­
pe C kennzeichnet adelsgleichen Rang. Denn bei 
den Männern kommen zu der kompletten, kostba­
ren Waffenausrüstung und dem prächtigen Gürtel 
noch Reitzeug, Bronzegeschirr und andere wert­
volle Güter und bei den Frauen noch prächtigerer 
Schmuck überwiegend aus Silber und Gold. 
Die archäologischen Spitzenfunde bilden dann 
die Gruppe D mit besonders qualitätvoller Aus­
führung all der Beigaben und darüber hinaus mit 
mehreren seltenen, meist importierten oder spe­
ziell angefertigten Gegenständen.6 Diese Gruppe 
repräsentiert die Spitze der Gesellschaft, und es 
wurden nur wenige Gräber gefunden, die einen 
solchen adelsgleichen Rang der Bestatteten be­
zeugen. 

Heimischer und fremder Adel -
auf dem Weg zur Grundherrschaft 

Die Struktur der Gräberfelder spiegelt die­
se Rangstaffelung ebenfalls wider und ermöglicht 
es, die führenden Familien einer Siedlungsgemein­
schaft, eines Dorfes zu erkennen: Oft lässt sich für 
jede Generation jeweils ein besonders reiches Män­
ner-und Frauengrab nachweisen, die Häupter der 
ranghöchsten Familie am Ort. Vom 6. zum 7. Jh. 
wird, betrachtet man die Lage dieser herausragen­
den Bestattungen, zudem ein Verhalten fassbar, das 

299 Gegossene »koptische« 
Bronzepfanne aus Grab 38 
von Güttingen. Im Inneren 
sind in Punztechnik Szenen 
aus einem Zirkus dargestellt, 
und zwar Tierhetzen. Der 
Rand trägt eine griechische 
Inschrift. 

300 ln Schwenningen wurde 
eines der reichsten Frauen· 
gräber Südwestdeutschlands 
gefunden (Grab 4, um 530). 
Neben dem silbernen Bügel· 
fibelpaar, teils vergoldet und 
mit Almandinen besetzt, 
stechen vor allem die golde­
nen, almandinbesetzten 
Scheibenfibeln ins Auge. 
Möglicherweise stammen 
sie aus dem Umfeld des 
byzantinischen Kaiserhofes. 



301 Goldschmuck aus dem 
Kammergrab 268 von Hüfin­
gen, einer Frauenbestattung 
der Zeit um 600 auf dem 
großen Gräberfeld im Gewann 
»Auf Hohen«. Das Kollier 
umfasste 19 Goldanhänger 
und sieben kleine Perlen aus 
Goldblech. Dazu kommt die 
große GoldscheibenfibeL 
Das ldeinteilige Zellwerk ist 
gut erhalten, während die 
Glaseinlagen herausgefallen 
sind. 

~02 Kleine silbervergoldete 
Scheibenfibel aus Grab 38 
von Güttingen mit der Dar­
stellung eines Reiters, der ein 
Kreuz wie eine Lanze über 
der Schulter trägt. Hinter dem 
Re iter ist eine Dattelpalme 
zu erkennen. 

die Absonderung der adelsgleichen Familien von 
der übrigen Gemeinschaft auch im Totenkult zeigt: 
Die Gräber der führenden Familie bilden eine ge­
schlossene Gruppe am Rand des Friedhofes oder 
gar eine abgetrennte kleine Gräbergruppe in der 
Nähe des Dorfgräberfeldes. Dies kann man einer­
seits als Heraushebung und Verfestigung der ad­
ligen Position einer ansässigen Familie deuten, an­
dererseits als Adelsfamilie, die von außen mit herr­
schaftlichen Befugnissen an den Ort gekommen ist 
und ihre Sonderstellung bewahren will. 
Ob damit der Beginn der Grundherrschaft auf­
scheint, ob also vom König oder Herzog die Fami­
lien von Amtsträgern oder treue Gefolgsleute mit 
Land in fremder Umgebung beliehen wurden, oder 
ob fremde Adelsfamilien sich mit Gewalt Land an­
eigneten, erwarben oder einheirateten, konnte bis-
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her nicht entschieden werden. Moderne Methoden 
der Anthropologie zum Nachweis von Verwandt­
schaften zeigen jedoch, dass mit dem Zuzug rang­
höchsterFamilienaus der Fremde gerechnet wer­
den muss.l Die südliche Separatgruppe neben dem 
Dorfgräberfeld von Kirchheirn im Ries weist kei­
nerlei Verwandtschaftsbeziehungen zu den Fami­
lien auf dem Dorffriedhof auf, während diese un­
tereinander durchaus mehrfach geheiratet haben.8 

Auch andere Gräbergruppen am Rande eines 
Friedhofes, die sich zudem, wie in Fridingen,9 
durch den besonderen Brauch, die Gräber mit 
Ringgräben einzufassen und mit großen Hügeln zu 
bedecken, sowie durch besonders wertvolle Beiga­
ben abheben, scheinen zu fremden Adelsfamilien 
zu gehören und verweisen auf deren Herkunft aus 
nördlichen Teilen des Merowingerreiches. Es könn­
te sich um grundherrschaftliehen Adel handeln, 

dem Landbesitz an neuem Ort überlassen wurde, 
und über diese Gruppen wird vielleicht die politi­
sche Einbeziehung Alamanniens in das Franken­
reich archäologisch nachweisbar. Es geht wohl we­
niger um das Herauslösen einer Herrensepultur 
aus dem allgemeinen Friedhof am Ort,10 als allge­
mein um einen sozialen Wandel in der Oberschicht 
des Merowingerreiches, verbunden durchaus mit 
einem stärker werdenden Standesbewusstsein und 
der Entstehung von Grundherrschaften. 

Adel und Christentum 
Die ranghöchsten Adelsfamilien waren 

auch die ersten, die sich intensiver dem Christen­
tum zuwandten und eigene Kirchen bauten, in und 
bei denen sie ihre Familienangehörigen - meist 

weiterhin mit kostbaren Beigaben 
versehen- bestatteten. Für die Ala­
mannia ist kennzeichnend, dass die­
se Zuwendung zum Christentum 
sich unterschiedlich im archäologi­
schen Fundbild fassen lässt; denn 
neben der Entscheidung, eine Kirche 
für die Grablegen zu bauen,l1 gibt 
es auch die Lösung, die Toten mit 
christlichen Symbolen, den m eist 
speziell für die Bestattung hergestell­
ten Goldblattkreuzen12, zu begraben, 
oftmals in einer kleinen Gräbergrup­
pe, die nicht mehr auf dem Dorf­
friedhof, sondern am Zaun des eige­
nen Gehöftes angelegt wurde. Die 
reich mit Beigaben und GoldblaU­
kreuzen ausgestatteten Gräbergrup­
pen an den Gehöftzäunen der Sied­
lung von Lauchheim aus der Zeit um 
700 beschreiben diese Situation nach­
drücklich (vgl. Abb. 322), was zur 
Vermutung Anlass gibt, dass manch 
andere, scheinbar isolierte Gräber­

gruppe adligen Zuschnitts innerhalb einer Sied­
lung gelegen hat. Das könnte bei der Gräbergrup­
pe d er Zeit um 600 von Hüfingen »Gierhalde«, 
auch bei der Gräbergruppe von Niederstotzingen 
aus dem frühen 7. Jh., bei Wittislingen13 oder bei 
Dürbheim 14

, mit Bestattungen - und einer Holz­
pfostenkirche- der zweiten Hälfte des 7. Jh., so ge­
wesen sein (vgl. Theune, Kirchhof). 

Adel im europäischen Bezug 
Adelsgleiche Familien sind überregional 

miteinander verwandt, da gleichrangige Partner 
für die Ehe nicht in der Nachbarschaft, sondern in 
anderen Herrschaftsgebieten gefunden wurden, 
und je ranghöher die Familie, desto weiter wurde 
geheiratet. Das spiegelt skh auch in den Grab­
beigaben; denn wertvolle fremdartige Schmuck-
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303 a 

sachen oder Teile des Ess- und Trinkgeschirrs fin­
den sich nur in den besonders aufwendig herge­
richteten und ausgestatteten Gräbern. 
Das Frauengrab von Schwenningen mit den ex­
zeptionellen Almandinscheibenfibeln aus dem by­
zantinischen Umfeld15 gehört ebenso hierher wie 
das Frauengrab 38 von Güttingen aus dem späten 
6. Jh. mit silbernen, teils vergoldeten Scheibenfi­
beln und einem Bronzebecken mit griechischer In­
schrift, die reichen Gräber von Hüfingen 16 mit dem 
Goldschmuck der Zeit um 600 aus Kammergrab 
268 noch auf dem großen Reihengräberfeld oder 
schließlich die - ausgeraubten - Adelsgräber der 
Zeit um 700 von Fridingen, von denen ein Frauen­
grab immerhin noch zwei prunkvolle Scheibenfi­
beln fränkischer Provenienz enthielt. 
Die Gemeinschaft ranghoher Krieger wird dage­
gen an ihren charakteristischen Waffen fassbar. Das 
Kriegergrab von GültEngen von 1901 mit Gold­
griffspatha und Spangenhelm vom Typ Baiden­
heim aus demspäten5. Jh. 17 ist hier zu nennen (vgl. 
Abb. 161) wie auch das Kriegergrab von Gammer­
tingen aus der Zeit um 60018 mit 
einem vergleichbaren Helm 
(Abb. 28)19 und einem Ketten­
hemd oder auch die Kriegerbe­
stattungen von Niederstotzin­
gen aus dem frühen 7. Jh. mit 
Lamellenhelm und Lamellen­
panzer (vgl. Abb. 460; 461).20 

Dies gilt nicht nur für die gleich­
artigen Spangenhelme aus rö­
misch-byzantinischen Werk­
stätten, die als Zeichen d er An­
führer von Kriegereinheiten ge­
sehen werden sollten, sondern 
auch für die Schwerter: im spä­
ten 5. Jh. Goldgriffspathen, im 
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6. Jh. Ringschwerter. Wurden erstere durch die 
Auflage von dünnem Goldblech auf der Schauseite 
des Griffs zum Zeichen gleichrangiger Krieger und 
militärischer oder ziviler Amtsträger, so scheint im 
6. Jh.ein nachträglich am Schwertkauf angesetztes, 
ineinandergeschlungenes Ringpaar aus Silber oder 
Gold eine ähnliche Kriegergemeinschaft vergleich­
baren Ranges auszuzeichnen. Davon wurden je­
doch in Südwestdeutschland bisher nur wenige 
Exemplare entdeckt (vgl. Abb. 574).21 Ein solches 
Ringschwert trägt auch der Wolfskrieger auf dem 
silbernen Pressblech der Schwertscheide von Gu­
tenstein (vgl. Abb. 502). 

Verbindende Symbole 
Wolfskrieger und 

ebenso nordische Bildbleche und ihre H n>Y.""' 

spektrurn auch der Heilige zwischen 
gehört.22 

Adelsqualität und europaweite 
schreiben weiterhin die Bildbleche auf 
lerae einiger Pferdezaumzeuge, die 
den Mittelmeerraum weisen, andererseits 
höfe der Alamannia mit England und 
schweden verbinden. In einem Frauengr 
frühen 7. Jh. von Pliezhausen wurde 
blechscheibe gefunden, eine nachträglich 
Scheibenfibel umgearbeitete Phalera von einem 
Pferdezaumzeug (vgl. Abb. 500).23 Das Pressblech 
zeigt einen siegreichen Reiter, der vom überwun­
denen Gegner noch zu Fall gebracht wird, indem er 
das Pferd mit dem Schwert ersticht - ein heidni­
sches Motiv. Zu den aus dem Mittelmeeraurn an­
geregten oder importierten Phalerae gehören auch 
zwei Zierscheiben aus dem Rei tergrab von Hüfin­
gen24 (vgl. Abb. 211) im Schwarzwald-Baar-Kreis 
aus dem frühen 7. Jh. Eine Zierscheibe zeigt Maria 
mit dem Christuskind, die andere einen Reiterhei­
ligen, der eine Schlange tötet, ebenfalls christliches 
Symbolgut, wie der Reiterheilige auf der jüngst 
entdeckten Phalera von Nendingen25 (vgl. Abb. 

470) bei Tuttlingen aus 
der Mitte des 7. Jh. In 
einem reichen 
grab von Esch 
derhone, bei Kassel im 
fränkischen Gebiet ge­
legen , wurde ein Zaum­
zeug mit drei Phalerae 
gefunden, das aus einer 
alamannischen Werk­
statt stammt. Die mitt­
lere Zierscheibe zeigt ei­
ne thronende »Göttin« -
vielleicht Maria - zwi­
schen zwei Löwen, die 
beiden seitlichen bilden 

303 Scheibenfibeln aus Grab 
278 von Fridingen. Die vor­
nehme Frau wurde um 700 
bestattet. Ihr Grab, obwohl 
von einem mächtigen Hügel 
bedeckt, wurde beraubt. 
Teile der Schmuckausstattung 
blieben zurück, darunter 
diese prächtigen Goldschei­
benfibeln. Die eine ist stern· 
förmig gestaltet, während die 
andere aus schon vorhande· 
nen Schmuckteilen zusam ­
mengesetzt zu sein scheint. 



304 Goldene Bommelohrrin­
ge, hier ein Fund aus Ciroß­
gartach bei Heilbronn, sind 
charakteristisch für reiche 
Frauengräber der Spätzeit. 

305 Der silberne Sporn mit 
Perldrahtnieten aus der Zeit 
um 700 wurde in Göppingen 
gefunden. ln dieser späten 
Epoche scheint Silber einen 
hohen Rang zu bedeuten. 

306 Dürbheim Grab 7: 
Beschläge eines vielteiligen 
Gürtels mit Wabenzellen­
tauschierung und Almandinen 
und Sporn mit Silbertauschie­
rung. 
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einen Menschen zwischen zwei Bären ab, vielleicht 
»Daniel in der Löwengrube«. Das Motiv des sieg­
reichen Helden auf der Reiterscheibe von Pliez­
hausen, der im Augenblick des Triumphes fällt und 
nach Walhall einzieht, erscheint in ähnlicher Aus­
führung auf rechteckigen Schmuckblechen des 
Helmes im Fürstengrab von Sutton Hoo in England 
sowie auf Helmen in den Gräbern Valsgärde 7 und 
8 in Mittelschweden.26 Die Zierscheiben vom Pfer­
dezaumzeug aus dem Reitergrab von Ittenheim27 

im Elsass bringen demgegenüber Jagdmotive, wie 
die Bilder von Tierhatzszenen im Spiegel der Bron­
zepfanne aus Grab 38 von Güt-
tingen,Z8 die von jenseits der Alpen 
herzuleiten sind. Das unterstützen 
auch die Bilder auf den beiden 
Scheibenfibeln in diesem Grab, ein 
Reiterheiliger, der ein langes Kreuz 
über der Schulter trägt, oder ein Kai­
serporträt mit Lorbeerkranz. 

Die Waffen 
des freien Alamannen 

Schwert und Sax oder die 
vollständige, schwere Bewaffnung 
aus Schwert, Sax, Lanze und Schild 
- ergänzt durch Reitzeug, Zaum­
zeug und Sporen - wurden dem ala­
mannischen Bauern und Krieger mit 
ins Grab gegeben. Das Schwert hat­
te neben seiner Funktion im Kampf 
symbolischen Wert als Zeichen des 
unabhängigen Kriegers, eine Rolle, 
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die also über den Tod hinaus bestehen blieb. Mehr 
als bei den anderen germanischen Stämmen war 
d ie Waffenbeigabe und vor allem das zweischnei­
dige Langschwert typisch für die Alamannia. Im 
Gräberfeld von Schretzheim hatten beispielsweise 
55 Prozent aller erwachsenen Männer eine Spatha 
bei sich, meist zusammen mit anderen Waffen. Mit 
Waffen, einem Sax oder einer Lanze waren auch die 
meisten anderen Männer ausgestattet.29 Während 
bei den Franken die Waffenbeigaben im 6. Jh. zu 11 
Prozent aus Spathen und 22 Prozent aus Saxen, im 
7. Jh. zu 12 Prozent aus Spathen und 37 Prozent Sa­
xen bestanden, erreichten in der Alamannia im 6. 
Jh. Spathen sogar 37 und Saxe 30 Prozent, im 7. Jh. 
Spathen 29 und Saxe 54 Prozent, also fast im­
mer das Doppelte:30 Zeichen eines unabhängigen, 
selbstbewussten Kriegertums, vielleicht in gewoll­
ter Abgrenzung gegenüber den Franken. 
Auch die vielgestaltigen Gürtelgarnituren der 
Krieger des 6./7. Jh. scheinen Rangzeichen gewe­
sen zu sein, auch wenn sie im Laufe der Zeit ganz 
unterschiedlich aussahen. Wie die Waffen w urden 
sie wahrscheinlich in zentralen Werkstätten an den 
Königs-, Herzogs- oder Adelshöfen hergestellt. Die 
vielteiligen Gürtelgarnituren mit Wabenzellentau­
schierung, z.B. im Grab 7 von Dürbheim aus der 
zweiten Hälfte des 7. Jh . mit einem ebenfalls sil­
bertauschierten Sporn, gehören zu den jüngsten 
Formen, die noch archäologisch als Beigaben über­
liefert sind. Sie kommen überwiegend in der Ala­
mannia vor.31 Doch wird es sich um Rangzeichen 
im gesamten Merowingerreich gehandelt haben, 
da die zurückgehende Beigabensitte die Begren­
zung auf die Alamannia vorspiegeln könnte. Aber 
auch für die vorausgehende Zeit um die Mitte des 
7. Jh. sind bestimmte Gürteltypen wie die lango­
bardischen Gürtelgarnituren im wesentlichen auf 
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308 Grab eines mit Schwe rt, 
Lan ze und Schild bewaffneten 
Reiters aus Haldenegg. 
Die Nieten des Schildbuckels 
sind mit Silber verziert. 
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das alamannische Gebiet begrenzt.32 Auch Waf­
fengürtel mit überlangen Riemenzungen, wie aus 
dem Reitergrab 2 von Dürbheim mit Spatha, 
Schild, Sporn und Kettenpanzer vom Ende des 
7. Jh., drücken derartige Rangpositionen aus, eben­
so wie schließlich am Ende der Epoche die Spo­
ren aus massivem Silber, wie der aus einem klei­
nen Separatfriedhof von Göppingen. Die vollstän­
dige Bewaffnung eines Reiters von Haldenegg aus 
dem frühen 8. Jh. zeigt, dass jetzt Silber den Rang 
markiert; so sind die Nieten am Schildbuckel ver­
silbert und mit silbernem Perldraht eingefasst. 
Der Rang der Frauen wird durch alle Generationen 
lunweg über den Wert der beigegeben Schmuck­
sachen erfahrbar, von den Fibeln im Grab von 
Schwenningen über die Fibeln im Grab 278 von Fri­
dingen bis zu den für die Spätzeit kennzeichnen­
den goldenen Bornrnelohrringen, wie die wohl aus 
einem Kirchengrab stammenden von Großgartach. 

Gesellschaftlicher Umbruch 
Das Ende der Beigabensitte und der Rei­

hengräberzeit gegen 700 folgt nicht nur aus einem 
veränderten Totenbrauchturn nach der Durchset­
zung des Christentums, sondern ist auch verbun­
den mit der Auflösung der alten Sozialstrukturen 
und der Enstehung eines Adels als Geburtsstand 
und der Grundherrschaft als Herrschaftsbasis.33 

Der im späten 7. Jh. verstärkt einsetzende Grab­
raub ist eine archäologisch fassbare Erscheinung 
parallel zu dieser gesellscha.ftlichen Veränderung. 
Im Laufe des 7. Jh. löste sich das trotz aller Rang­
unterschiede gerneinsame Neben- und Miteinan­
der der Familien auf. Das zeigt die Tendenz man­
cher Familien, sich von der Gemeinschaft abzuset­
zen. Die Ausplünderung, d.h. die »Zerstörung« 
großer Teile der Reihengräberfelder der alten Soli-

dargerneinschaft, führt zur »Beseitigung« der nach 
Rang bestatteten Krieger. Was bedeutete es, wenn 
dem toten Krieger das Schwert aus dem Grab ge­
nommen wurde? Man kann sich das vielleicht so 
vorstellen: Wenn eine Gerneinschaft ihre Gräber 
nicht mehr schützte oder schützen konnte, dann 
waren die sozialen Bande zerrissen. 
Die Gräber wurden geöffnet und die 
wertvollen Beigaben entnommen 
von Leuten, die Bescheid wussten 
und die Friedhöfe kannten, also 
vielleicht Leute der jetzt am Ort 
über Einfluss verfügenden Grund­
herren. Diese beraubten bzw. 
ließen die Gräber der Familien 
berauben, von denen keine 
Angehörigen mehr am Ort 
wohnten oder die noch arn 
Ort lebten, aber nicht ein-

307 Kennzeichen dieses 
Mannes, der um 700 
in Grab 2 von Dürbheim 
bestattet wurde, war eine 
schlichte Gürtelgarnitur 
mit Schnalle und besonders 
langer Riemenzunge, die 
hier sogar aus Silber gefertigt 
sind. Er besaß auch einen 
Kettenpanzer mit Gold­
schließe. Das Grab gehört 
zu einer kleinen Adels­
nel<ropole mit einer Kirche, 
deren Grundriss freigelegt 
wurde. 
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greifen konnten, weil abhängig und ohne Waffen. 
Man plünderte die Gräber einerseits zur Bereiche­
rung, andererseits um die Position der alten, jetzt 
abhängigen Familien zu vernichten. Man raubte 
das Schwert, das Zeichen des Kriegers, weil der 
Tote und damit rückwirkend auch die Familie und 
die Vorfahren das Recht verloren hatten, Waffen 
zu führen. 34 Die Grundherren hatten beim Ge­
höft oder auf ihrem Sonderfriedhof inzwischen 
eine Kirche errichtet und bestatteten dort ihre 
Familie. Grabbeigaben und aufwendige Bestat­
tungszeremonien wurden jetzt überflüssig, weil 
die Ranghöhe der Familien festgeschrieben war 
und auch anderweitig sichtbar gemacht werden 
konnte. 

Waffenbeigabe -
konservativ oder elitär? 

Einige Familien bestatteten die Männer 
noch im frühen 8. Jh. mit Waffen, die manchmal 
recht kostbar mit Silber verziert sein können.35 Der­
artige Gräber mit Schwertern und Reiterausrü­
stung oder auch anderen wertvollen Beigaben fin­
den sich in den erwähnten, kleinen separaten Grä­
bergruppen oder auf Kirchenfriedhöfen bzw. in 
Kirchen. Die umfangreichen Grabungen der letz­
ten Jahre haben gezeigt, dass diese kleinen Gräber­
gruppen aber vor allem auf den Hofgrundstücken 
selbs t inmitten des Dorfes liegen, also nicht abseits 
irgend wo in der Gemarkung. 
Im Rahmen der hier erörterten revolutionären ge­
sellschaftlichen Veränderungen ist zu fragen, wie 
diese Familien - die so bestatten - einzuordnen 
sind. Sind sie die letzten Verteter der alten Gesell­
schaftsordnung, die während der Auflösung der al-
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